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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 16. April 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22, Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Borksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Das Kind auf dem Bahnhofe. 
(Schluß.) 


Beide Herren kamen an. 5 
kannte die Baronin in dem Geheimenrath Denjenigen, 


Freudig uͤberraſcht, er⸗ 


der ihr ſo freundliche Theilnahme bezeigte, und auch 


er war begluͤckt, ſich als einen ſo guten Propheten 
erwieſen zu haben, wenn auch das Ereigniß ſich nicht 
fo leicht gelöft, als er es vorausſetzte. 0 

Der Juſtizratb empfing die Herren ungefähr mit 
dem Bebhagen, das ein Geiziger empfindet, der einen 
Dieb mit feiner vollen Boͤrſe davon gehen ſiebt. 
Doch ließ er ſich biervon nichts merken und genoß 
im Voraus des Triumphes, den ſein ſtarrer Eigenſinn 
ihm heute noch verſprach. ö 

Der Gebeimerath uͤbernahm es fuͤr die Baronin, 
die immer peinlicher durch ibres Schwagers Seiten⸗ 
blicke ward, ſich mit dem Juſtizrath über die Art und 
Weiſe zu beſprechen, in welcher dieſer ihr die In⸗ 
tereſſen könne zukommen laſſen, wenn fie, nach dem 
geſetzmaͤßig verlebten Trauerjahre, ihrem kuͤnftigen 
Gatten folgen wuͤrde. 3 

Nachdem alles Nöthige bierüber feſtgeſtellt war, 
verbeugte ſich der Juſtizrath hoͤhniſch und ſagte: „So 
kann man Ihnen, Herr Solar, ja wohl zur Verlobung 
gratuliren, fo wie Ihrer Frau Schwaͤgerin, daß ſich 
fo bald ein Troͤſter und Erloſer vom Wittwenſchleier 
gefunden. Gratulire!“ 

„Ich fühle wohl, lieber Schwager,“ entgegnete die 


zu verbittern, Ihrem Bruder meine Hand reichte. 


| 
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Baronin fanft, „welch ein Vorwurf in Ihren Worten 
fuͤr mich liegt. Ich das aber gerecht? Sie wiſſen am 
beſten, daß ich nur gewaltſam gezwungen und um das 
Sterben meines Vaters nicht durch Widerſpenſtigkeit 
Sie 
wiſſen eben ſo gut, ob Dieſer mich gluͤcklich machen 
konnte und ob ich, in den vier Jahren unſerer Ehe, 
meine Pflichten gegen ihn erfuͤllte oder nicht?“ 

„Das baben Sie, Frau Schwaͤgerin, obwohl Ihr 
Mann ſie Ibnen grade nicht leicht gemacht. Der 
Wahrheit muß die Ehre werden.“ 

„Ich wuͤrde auch gern noch gezoͤgert haben, Sie 
durch dieſe eben gemachten Mittheilungen meines Bor: 
babens vielleicht zu verletzen, wenn der kurze Aufent⸗ 
halt Leonce's nicht dieſe Beſprechungen nothwendig ge 
macht haͤtte.“ N 

„Die Frau Schwägerin ſind allzu ruͤckſichts voll, 
überdies auch ganz unabhängig, und ſomit waͤren wir 
ja wohl fertig?“ - 

Frau von Düren überhörte dieſe Worte und richtete 
die Frage an ihn: „Ob es nicht beſſer ſei, die In⸗ 
tereſſen von dem Vermoͤgen ibrer Tochter zum Kapital 
zu ſchlagen, da fie ſelbſt fo viel habe, daß fie von 
dem Ihrigen die Kleine erziehen koͤnne und das väter⸗ 
liche Erbe nicht bedeutend ſei?“ . 

„Das geht nicht an, denn die Kleine bleibt hier.“ 

„Wie,“ rief die Baronin, „Sie koͤnnten mich von 
meinem Kinde trennen, oder mich auf's Neue ungluͤck⸗ 
lich machen wollen? Unmoͤglich!“ 


„Das Kind bleibt‘ hier!“ war die lakoniſche 
Antwort. a 

Vergebens bot die Mutter, der junge Mann, ſelbſt 
der Geheimeratb alle ibre Beredſamkeit auf, ibn von 
der Härte feines Ausſpruchs zu überzeugen, feine Ant⸗ 
wort war dieſelbe: „Das Kind bleibt hier.“ 

Als nun der Geheimerath nach feinem Rechte 
fragte, fo tyranniſch zu verfahren, zeigte er, ſtatt aller 
Antwort, den ſchon aufgeſchlagenen Paragraphen des 
Teſtamentes, welcher ibm unumſchraͤnktes Verfuͤgen 
über das Kind zuſchrieb, ſobald eine Verichiedenbeit 
der Anſichten zwiſchen dem Vormunde und der Mut⸗ 
ter eintrat. 8 

Julie und Leonce warfen ſich einen troſtloſen 
Blick zu, denn Beide erkannten, welche Kluft ſich aber⸗ 
mals zwiſchen ihnen erbob. 5 

„Sie können ja ganz unbeſorgt dem Herrn Braus 
tigam folgen und die Kleine in Penſton geben, wenn 
Sie doch einmal eine Liebhaberin der neumodiſchen 
Aus wanderungs⸗Ideen find, — Mit meiner Bewilli⸗ 
gung ſoll, ſo lange ich lebe, kein Menſch, uͤber den 
ich zu gebieten babe, dergleichen ausführen.“ 25 

Die arme Baronin erkannte den eiſernen Sinn 
ihres Schwagers viel zu gut, als daß ihr die mindeſte 
Hoffnung, ihn zu beugen, blieb. Sie wollte ſich aber 
doch verſichern, daß ſie nicht vergeblich der Liebe zu 
ihrem Kinde ein ungeheures Opfer brachte, und ſo fragte 
ſie den Juſtizrath: 

„Wenn ich nun, um meines Kindes willen, dem 
kaum geahnten Gluͤcke entſage, werden Sie mir meine 
Tochter dann uͤberlaſſen?“ 

„Ich wuͤßte nicht, weshalb ich ſie Ihnen nehmen 
ſollte, wenn Sie dem alten Spruͤchworte folgen: Bleib 
im Lande und naͤhre Dich redlich; Sie find übrigens 
eine ganz vernuͤnftige Frau und eine treue Mutter.“ 

„Ich babe alſo Ibr Verſprechen: mich nicht von 
meinem Kinde trennen zu wollen? ‘ 

„Das baben Sie, unter der bekannten Bedingung.“ 

So galt es nun wieder einen harten Kampf zweier 
Herzen, in denen kaum das Morgenroth der Hoffnung 


auf das fo heiß erſehnte und doch jo lang entbehrte 


Gluͤck aufgegangen war! 

In Leonce's Gemuͤth entſtand eine furchtbare 
Bitterkeit, ein ſchwer zu loͤſender Zwieſpalt der Wuͤnſche 
und Gefuͤble. k 

Die weichere Seele der Baronin empfand nicht 
minder tief den neuen Schmerz abermaligen Entſagens, 
aber die Mutterliebe benahm ihm den verletzenden 
Stachel und ſie fand in der Erfuͤllung ihrer erſten und 
beiligſten Pflicht eine Kraft der Duldung, deren das 
ftärfere Gemüth des Mannes entbebrt. 

Der Gebeimerath war eine Weile traurig und 
ſtill; er uͤberlegte die ganze Sache noch einmal von 
allen Seiten, dann ließ er die beiden Ungluͤcklichen 
allein und that einen Gang durch die Stadt. 


fand er ſie mit rotb geweinten Augen, ſeinen Neffen 
mit bleichen, von innerm Schmerz zerriſſenen Zuͤgen 
am Fenſter lehnen. 

„Laßt mich bier, auf dem Sopha, zwiſchen Euch 
ſitzen, Ihr armen Geplagten, und hoͤrt mir zu. Dem 
alten Iſegrimm von Juſtizrath iſt auf dem Wege 
Rechtens nicht beizukommen, das weiß er auch recht 
gut. Ich habe mich deshalb bei dem geſcheidteſten 
Advokaten hier erkundigt. Aber was der Menſch nicht 
kann, das kann der alte, treue Gott dort oben, und 
der kann, noch ehe Du, mein lieber Leo, Rio Janeiro 
wieder erreicht haſt, dem alten Starrkopf das Lebens⸗ 
licht ausblaſen! Das hat mir des Juſtizraths Arzt 
geſagt. Alſo, friſchen Muth gefaßt, die Augen aufge⸗ 
macht und muthig in die Zukunft geſchaut! Der Him⸗ 
mel hat Euch nicht umſonſt auf ſo wunderbare Weiſe 
durch das kleine Engelchen, das dort fo harmlos fpielt, 
zuſammengefuͤhrt, er wird es auch noch zu gutem Ende 
hinausfuͤhren. Glaubt nur dem alten Propheten!“ 

„Ich will ihm auch diesmal vertrauen,“ ſprach 
die Baronin erheitert, „ich will mit mehr Zuverſicht 
in die Zukunft ſeben — aber Leonce? ... der Arme!” 

„Er iſt ein Mann und hat ſchon Schweres über: 
wunden, er wird auch die etwas laͤngere Trennung 
von Ihnen, bis zu Ibrer Verbindung, ertragen. Weiß 
er doch nun, daß Sie die Seine werden wollen, wer⸗ 
den koͤnnen. Mit ſolch einem Bewußtſein ſcheidet man 
leichter“ — Und nun einen Vorſchlag. Leo muß noch 
einen, vielleicht auch zwei Monate in Berlin blei⸗ 
ben, um feine Geſchaͤfte ganz zu reguliren. Während 
dieſer Zeit lade ich Sie, meine liebe Frau Nichte in 


spe ein, in meiner Familie zu leben, wo es Ihnen 


ganz gemuͤthlich ſein wird, denn ich habe eine gute 
Frau und ein paar Töchter, die ich mit Freuden fo 
nenne. Behagt es Ihnen bei uns gut, dann bleiben 
Sie, bis ſchwellende Segel oder ein mächtiger Dampfer 
Sie dem Harrenden entgegenfuͤbrt. Bei Ihrer Schwe⸗ 
ſter koͤnnen Sie ſich nicht bebaglich fuͤhlen, ich kenne 
dies Fraͤulein und ihre moderne Richtung, eben ſo 
wenig koͤnnen Sie ganz allein wohnen, dazu ſind Sie 
viel zu jung und zu huͤbſch und die Welt zu ſehr 
im Argen. — Seid Ihr Beide zufrieden mit meinem 
Vorſchlage, ſo ſchlagt ein und dann — fort mit den 
Leichenbittergeſichtern.“ > 

Es gefiel ihnen fo, wie der liebenswuͤrdige Oheim 
es angeordnet, und nachdem die Baronin das Erfor⸗ 
derliche mit ihrem eigenſinnigen Schwager beſprochen, 
kebrte fie mit Bräutigam, Kind und Oheim zuruck 
nach Berlin. 

Wie ſchnell verſchwanden die zwei Monate! Je 
naͤher die Trennung herankam, deſto ſchwankender ward 
die Zuverſicht in den Herzen der Liebenden. Sie muß: 
ten endlich von einander ſcheiden, ungewiß, ob auf 
Mongte, ob auf viele Jahre. t 

Leontine war untroͤſtlich darüber, daß ihr neuer 


Als er wieder in das Zimmer der Baronin trat, Papa ſtie verließ, und nur das Verſprechen: ihr einen 


kleinen Affen und einen Colibri zu febiden, wie ihre 
Mama von Leonce bekommen hatte, konnte ihre 
raͤnen ſtillen. ö 

8 Die nn begleitete ihren Verlobten in Gefell- 
ſchaft ſeiner Verwandten bis Hamburg und bis an das 
Schiff, mit welchem er nach England ging. So lange 
ihr Auge es noch verfolgen konnte, blieb ſie regungs⸗ 
los am Bollwerk ſtehen, dann preßte ſie die Hand auf 
das tief bewegte Herz und ging langſam und ſchwei— 
gend in die Stadt zurück. se 

Die naͤchſten Tage führten ſie und die liebens⸗ 
wuͤrdige Familie, der fie geiſt⸗ und ſinnverwandt war, 
wieder nach Berlin zuruck. 5 \ 

Mit ihrer Schweiter hatte fie ſich entzweit. Dieſe 
batte fie „eine Naͤrrin“ geſcholten, weil fie, ihres 
Kindes wegen, die Gelegenheit verſaͤumte, in das Land 
der Freiheit zu ziehen. isch 8% ti 

„Aber ſo geht's,“ fo ſchloß das Fraͤulein ihre 
tadelnde Rede, „wer das Gluck wuͤrde zu ſchätzen 
wiſſen, dem wird es nicht geboten! Mir ſollte nur 
fo etwas paſſiren! Wenn ich zehn Kinder hätte, ich 
brachte fie unter, ſo oder jo, und folgte dem Zuge eines 
freien Geiſtes, aber eine ſklaviſche Natur weiß freilich 
das Gut der Freiheit nicht zu wuͤrdigen.“ 

Ende der Novelle. 


„Schon zu Ende?“ fragte mein Mann, als ich 
ihm vorſtebende Novelle vorgeleſen; „und fie heirathen 
ſich nicht?“ 

„Nein, das geht nicht fo, liebes Kind! das wäre 
ja graufam.“ g 

Es half mir nichts, daß ich mich auf die ſtrengen 
Erforderniſſe einer Novelle berief, die mir nicht ge⸗ 
ſtatteten, die Zeit der Handlung weit binauszuſchjeben. 
Sind Mann und Frau einmal von der Neugier erfaßt, 
ſo laſſen ſie einander keine Ruhe. 

So mußte ich denn, wohl oder uͤbel, meinem 
Manne ganz in Geheim vertrauen: ich wiſſe recht 
gut, daß der Juſtizrath zwei Monat nach Leonce's 
Abreiſe am Gallenfieber geſtorben und daß die Baro- 
nin gleich darauf Europa verlaſſen. Auch ſei mir 
nicht unbekannt geblieben, daß fie, ungeachtet der vor: 
geruͤckten Jahreszeit, gluͤcklich die neue Heimath er: 
reicht und dort Erſatz gefunden habe fuͤr die Leiden, 
welche der Druck und die Härte der Vorurtheile ihr im 
Vaterlande auferlegten. Erdmuthe von Unar. 


Miscellen. 


Worin beſteht eigentlich der Humor? Boͤrne 
meint: Der gefunde und lebens friſche Humor athmet 
frei und ſtoͤhnt nicht mit enger Bruſt. Er kennt die 
Trauer, aber nur über fremde Schmerzen, nicht über 
eigene. Er beruͤhrt die Wunde nicht, die er nicht hei⸗ 


len kann, und reizt fie nie vergebens. Er ſieht von 


der Höbe auf alle Menſchen herab, nicht aus Hoch— 
muth, ſondern um alle feine Kinder mit einem Blicke 
zu uͤberſehen. Was ſich liebt, trennt er, um die Nei— 
gung zu verſtaͤrken; was ſich haßt, vereinigt er, nicht 
um den Hader, um die Verſoͤhnung herbeizufuͤhren. 
Er entlarvt den Heuchler und verzeibt die Heuchelei; 
er findet nichts veraͤchtlich, als die Verachtung, und 
achtet nichts, weil er nichts verachtet. Er verfpertet 
ſeine eigene Empfindung, denn jeder Regung geht 
Gleichguͤltigkeit vorber, und jede Vorliebe iſt eine Un⸗ 
gerechtigkeit. Er troͤſtet nicht, er unterdruͤckt das 
Bedürſniß des Troſtes. Der Geiſt der Liebe haucht 
fort und fort aus ihm. — Der Humor iſt jene ſeltene, 
wunderbare Stimmung des Gemuͤthes, die aus der 
tieferen Anſchauung des Lebens in all' ſeinen Beding⸗ 
niſſen, aus dem Kampfe der feindlichſten Prinzipe ſich 
erzeugt, nicht das entſchiedene Gefühl des Ungebörigen, 
gepaart mit dem Talente, es in's Leben zu ſchaffen. 
und der Nothwendigkeit der eigenen bizarren Erſchei⸗ 
nung. — Empfindſamkeit und Spott ſind die 
beiden Pole des Humors, jene der anziehende, dieſer 
der abſtoßende. N 5 
Ein deutſcher beruͤhmter Theolog hat eine 
Reliquien-Sammlung angelegt, in der ſich unter An⸗ 
dern außer der aͤgyptiſchen Finſterniß u. ſ. w. ein 
Rinnbaden von Bileams Eſel befindet. Uebrigens ſoll 
Bileams Eſel von ungewöhnlicher Größe geweſen fein. — 


Ein Candidat der Medizin ſoll in Berlin 
den zu dem von einem Kieler Studenten entdeckten Ko⸗ 
meten gehoͤrigen Schweif aufgefunden haben. Der 
Name des wiſſenſchaftlichen Wohlthaͤters iſt bis jetzt 
unbekannt geblieben. — 


Scherz. Die Scherze ſind gleich den Fiſchen, 
fie ſchwimmen nur luſtig in dem Elemente der Con⸗ 
verſation ſelbſt, und ſterben, wenn ſie aus ihrem 
Waſſer in die toͤdtende Luft der Schriftſtellerei hinüber: 
gehoben werden ſollen. 


Man fagt: eitles Eigenlob ſtinkt; das mag fein. 
Was aber fremder und ungerechter Tadel fuͤr einen 
Geruch habe, dafür hat das Publikum keine Nafe. 


Ser z. 


Uebel iſt ein Schiff berathen auf dem ſturmbewegten Meer, 
Doch ein Herz im Sturm der Liebe ift es wahrlich noch viel mehr. 
Jenes wirft die ſchweren Laſten, die es drucken, über Bord, 
Dieſes ſchifft mit voller Ladung durch die wilden Fluthen fort. 
Wilh. Müller. 
. 
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Reise u m die welk. 


„ Einem Kaufmann in London, einem gebornen Würs | 


temberger, wurde Eürzlich eine Partie Baumwollenwaaren aus 
Wuüͤrtemberg, die überdies nicht für England, fondern im Tranſit 
für Amerika beſtimmt geweſen, von der engliſchen Douane aus 
dem Grunde confisciet, weil fie mit engliſcher Etikette, 
nämlich blos mit dem Worte: Superfine verſehen war. Es hat 
nun zwar beſagter Kaufmann einen Prozeß daruͤber gegen die 
Douane begonnen und dabei auch die Huͤlfe der Wuͤrtembergiſchen 
Geſandtſchaft in London angerufen, der Erfolg iſt jedoch zweifel⸗ 
haft, da das engliſche Geſetz jede Einfuhr fremder Waaren mit 
engliſchen Etiketten und Deviſen bei Conſiscation verbietet. — 
Inlaͤndiſche Fabrikanten und Kaufleute mögen daher mit dem 
Ankleben engliſcher Etikette an deutſche Waaren vorſichtiger 
ſein. Hat denn der Deutſche, um ſeinen Produkten Anſehn zu 
verſchaffen, durchaus noͤthig, auslaͤndiſche Namen zu borgen?! 
„ Man meldet vom Niederrhein: Noch kein Jahr 
kamen die Auswanderer ſo fruͤh, wie dies Jahr; alle Dampf⸗ 
ſchiffe, die den Rhein herabkommen, ſind faſt überfüllt mit denſel⸗ 
ben. Das einzige Handlungshaus Gebrüder Rigaud in Weſel hat 
allein einen Kontrakt abgeſchloſſen, 2000 uͤber Rotterdam zu ſpe⸗ 
diren. — Dieſe Auswanderungsnachrichten erfüllen uns immer mit 
großer Wehmuth. Nicht allein, weil das Vaterland ſo viele Soͤhne 
verliert, von denen nur Wenige ſeiner dankbar gedenken werden, 
nein weil Tauſende einem ungewiſſen Schickſal entgegen ziehen 
und vielleicht Nichts finden, als das alte Elend auf einem frem⸗ 
den Boden. Es iſt wahr, es koͤnnte Vieles beſſer ſein auf dem 
deutſchen Boden, aber — laßt uns beſſer werden, bald wird's 
beſſer ſein. 
„Von Berlin ift ein Ehrenpokal und eine Adreſſe an 
den fruͤhern Stadtgerichtsrath Simon in Breslau, der durch ſeine 
Vertheidigung der unabhängigen Stellung des Richterſtandes auch 
dem großeren Publikum bekannt geworden, abgegangen, eine Hul⸗ 
digung, welche dem verehrten Manne durch preußiſche Richter und 
Juſtiz⸗Commiſſarien erwieſen, und wozu die erſte Anregung, wenn 
wir nicht irren, von der Provinz Sachſen ausgegangen iſt. Der 
ſehr ſchwere Pokal iſt in Berlin gefertigt; er traͤgt die einfache 
Inſchrift: Virtuti! den Deckel bildet eine auf einem Loͤwen ruhende 
Virtus mit dem zweiſchneidigen Schwerte. 

„„ In Frankfurt a. M. hat ſich ein lutheriſcher 
Verein gebildet, der woͤchentlich Verſammlungen haͤlt, und an 
deſſen Spitze ſich mehre Geiſtliche befinden. Der Verein bildet 
zwiſchen Pietiſten und Lichtfreunden die richtige Mitte. In wahr⸗ 
haft republikaniſchem Sinne laßt die Frankfurter Regierung allen 
dieſen Beſtrebungen freie Bahn nnd vermeidet hiedurch auch jedes 
äußere Aufſehen. 5 

„ Das Gymnaſium zu Eisleben, das durch Luther in 
das Leben gerufen wurde, feierte am 16. Februar d. J. den 
Beginn des vierten Jahrhunderts ſeiner Stiftung durch die Anle⸗ 
gung eines Fonds zur Unterſtuͤtzung duͤrftiger Gymnaſiaſten. Ein 
Comité fordert zur Unterftügung des Unternehmens auf, 
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Der Koͤlner Zeitung ſchreibt man aus Berlin: Bei 
der Bearbeitung unſerer geiſtlichen Angelegenheiten ſcheint jetzt 
vornehmlich der Hofprediger und Profeſſor Strauß (der bekannte 
Verfaſſer der „Glockentoͤne“) betheiligt zu werden. Dieſer Geiſt⸗ 
liche wurde in der letzten Zeit wiederholt von dem Könige zu 
ſpeciellen Berathungen uͤber kirchliche Tagesangelegenheiten hinzu⸗ 
gezogen und wird bei der Entſcheidung Uber dieſelben in einigen 
naheliegenden dringenden Fällen wahrſcheinlich einen bedeutenden 
perfönlichen Einfluß gewinnen. Herr Strauß war als gemuͤth⸗ 
voller Kanzelredner ſchon der Liebling Friedrich Wilhelms III. 
geweſen und von dieſem Koͤnige vom Rheine herberufen worden, 
wie er auch ſpaͤter durch Kabinetsbefehl in das Altenſtein'ſche Miniſte⸗ 
rium als vortragender Rath eingeſetzt wurde. Sein Standpunkt iſt 
der ſupranaturaliſtiſche in dichteriſcher und romantiſcher Farbung. — 
Der Berliner Correſpondent der Kölner Zeitung ſcheint Herrn 
Strauß und ſeine Thätigkeit nur wenig zu kennen. 


„ In Koblenz hatten ſich, um auch von ihrer Seite 
den dortigen Armen eine milde Spende zur Linderung der Noth 
zufließen zu laffen, acht Officiere der Garniſon, ein Huſaren⸗, ein 
Linien⸗Officier und mehre von der reitenden und Fuß⸗ Artillerie, 
zu einem Carouſſel- und Quadrill⸗Reiten vereinigt, was ſie am 
3. April Abends vor einem großen und ausgewählten Publikum 
ausführten, In der mit allen deutſchen Bundesflaggen gezierten 
Bahn ſpielten abwechſelnd waͤhrend der Auffuͤhrung zwei Muſik⸗ 
höre, und es ließ ſich ein Militair⸗Saͤngerchor hoͤren. Jeder der 
Zuſchauer ſpendele in eine, aufgeſtellte Armenbuͤchſe eine milde 
Gabe, und der lebhafteſte Beifall folgte den kunſtreich ausgefuͤhr⸗ 
ten Evolutionen. Am folgenden Abend fand, ebenfalls zum Vor⸗ 
theil der Armen, eine Wiederholung dieſer Aufführung ſtatt. 

** Die Polizei in Münden hat ein ganzes Neſt von 
Dieben und Räubern ausgenommen. Soldaten, Kellner, 
ſogar Individuen aus gebildeten Staͤnden, im Ganzen einige 
Zwanzig, ſollen hinter Schloß und Riegel ſiten, ſaͤmmtlich höchft 
verdächtig, bei einer Reihe früherer Einbrüche betheiligt geweſen 
zu ſein. Freut man ſich auf der einen Seite mit Recht dieſes 
Fanges, ſo mehren ſich auf der andern für die Aengſtlichen die 
Gründe, welche befürchten laſſen, nicht blos gegen die Brauer 
etwa, ſondern gegen alle Beſitzenden ſeien Attentate zu fürchten, 
wenn es erſt wieder zu Exceſſen in den Straßen kommen ſollte. 

Die Koͤlniſche Zeitung meldet, daß der Berliner 
Lokalverein für das Wohl der arbeitenden Volksklaſſen, deſſen 
Scheinleben wenigſtens bis dahin noch fortdauerte, nun vollftändig 
zu Grabe gegangen ſei. 

re Meyerbeer componirt für den Sultan Abdul Meſchid 
eine Oper, die den Titel fuͤhrt: „Die Geheimniſſe des 
Harems.“ Der unſterbliche Dichter des „Feldlagers in Schle⸗ 
ſien“ ſoll den Text geliefert und der alle lebendige und todte 
Sprachen ſprechende Schauspieler L. Schneider ihn ins Tüͤrkiſche 
überfegt haben. N is 


Hierzu Schaluppe. 


Dampfboot 


Am 16. April 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Inſerate werden à 1} Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theilnahme, mit ſteigendem Intereſſe folgte das Publikum 
diefer lieblichen Suſanne, Scene für Scene, überließ ſich 
dem einſchmeichelnden Zauber des reizenden und doch fo ab⸗ 


Theater. | 
Am 12. April. Sechſte Gaſtdarſtellung der Königl. | fichtslofen Spiels, und lauſchte dabei der herrlichen, aus der 
| 


Kammerfängerin Fraͤulein Tuczek: Die Hochzeit des Tiefe des Herzens klingenden Stimme und dem ausdrucks⸗ 
Figaro. Komiſche Oper in 4 Akten von Mozart. Fräul. vollen, characteriſtiſchen Vortrage, der ſich ſo treu an die 
Tuczek: Suſanne. feinen Nuͤancen der Darſtellung anſchmiegte, daß Beides, 

Nachdem Fraͤul. Tuczek in einigen franzoſiſchen] Spiel und Geſang, zur vollkommenſten Einheit verſchmolz. 
beitern Opern aufgetreten iſt und verdienten Ruhm geerndtet] Während Fraͤul. Zuczek in den beiden erſten Duetts mit 
hat, mußte es von großem Intereſſe fein, auch in einer | Figato eine fröhliche Lebens, und Liebesluſt, gepaart mit ans 
deutſchen Over ihr ſchönes, reiches Talent ſich entfalten | muthiger Cocetterie, hervorleuchten läßt, trat in dem Zank; 
zu ſehen. Und welche Wahl konnte wohl glücklicher fein, | duett mit Marzelline der ganze Uebermuth und die Spitz⸗ 
als die Suſanne in Mozart's Figaro? Wie reich iſt diefer findigkeit, welche Suſannen characteriſirt, an das Licht. Une 
Character an Humor und Gemuͤth und wie feiner Nüanci- | gemein graͤcioͤs und natürlich war die Scene, in welcher die 
rungen fähig! Wie ſehr hat es die Darſtellerin in ihrer liſtige Suſanne den ſchmachtenden Knaben Cherubino zur 
Hand, alle Schönheiten und Fehler in dem Character diefer | Dame ausſtaffirt, und das Terzett, worin das Ideal aller 
verſchmitzten, intriguanten Kammerzofe in den goldenen | Zofen ungeſehen über die Sitten des Grafen philoſophirt, 
Rahmen der Liebenswüͤrdigkeit zu faſſen! Ich kann mir machte durch den trefflichen Geſang des Fraͤul. T. (Ref. 
keine teizendere Suſanne denken, als Fraͤul. Tuczek, keine, erwähnt nur die beiden glockenreinen Gänge bis nach dem 
welche in der Geſammt⸗Auffaſſung dieſer Rolle, wie in den | hohen C hinauf) den ſchoͤnſten Eindruck. Als eine kleine, 
> Eleiniten Einzelheiten mehr zu intereſſiren, mehr zu feſſeln [aber characteriſtiſche Einzelheit hebt Ref. auch den echt 
vermochte. Jede Scene lieferte ein anmuthiges Bild, das, weiblichen Schrei hervor, welchen Suſanne bei des Pagen 
je nach der Verſchiedenheit der Affekte, feine Farben erhielt, | Sprung aus dem Fenſter ausſtößt. Es iſt intereſſant, zu 
welche ſich, bei dem reichſten, ſchoͤnſten Wechſel zu einer bemerken, wie das durchgebildete Tolent ſelbſt im Minutiöfen 
wohlthuenden, edlen Harmonie verbanden. Was bei Fräul. mit Sorgfalt zu Werke geht, und wie ihm kein Stein zu 
Tuczek nicht genug hervorgehoben werden kann und was ſie | gering ſcheint, um den characteriſtiſchen Bau des Ganzen 
zu einer echten Kuͤnſtlerin, in der edelſten Bedeutung des zu ergänzen und zu vervollſtaͤndigen. Das unſterbliche Fi⸗ 
Worts, ſtempelt, iſt die große Natürlichkeit und Wahrheit | nale des zweiten Aktes, mit feiner ſprudelnden, beredten 
ihres Spiels, das gaͤnzliche Fernhalten von geſuchten Effec⸗ | Muſik giebt der Suſanne Gelegenheit, alle Schleuſen ihrer 
ten. Hier iſt nirgends ein unzeitiges Hervordraͤngen bemerk- | Schelmerei und ihres Mutterwitzes zu öffnen. Daß Fraͤul. 
bar, nirgends zeigt ſich das Beſtreben, die ausſchließliche T. hierin excellirte, bedarf nach den vorſtehenden Bemerkun⸗ 
Aufmerkſamkeit der Zuhörer in Anſpruch zu nehmen, oder gen kaum der Erwaͤhnung, und Ref. kann es nur bedauern, 
da zu glänzen, wo des Dichters Intention ein Bei- oder [daß der Raum dieſer Zeilen kein detaillirtes Bild aller der 
Unterordnen verlangt. Fraͤul. Tuczek läßt niemals den feinen Züge geſtattet, welche die hochgeſchaͤtzte Kuͤnſtlerin in 
Gaſt ven beruͤhmtem Namen hervorblicken, welcher das reichem Maße und auf die liebenswuͤrdigſte Weiſe entfaltete. 
Publikum begeiſtern will, fie iſt der darzuſtellende Character] Nahm in dem Bisherigen hauptſaͤchlich die Darftellerin 
ſelbſt, Me verſenkt ſich in dieſen mit ganzer Seele und bringt | unfere lebhafte Theilnahme in Anſpruch, fo wenden wir vom 
die innere CLigenthuͤmlichkeit deſſelben zur eniſprechenden dritten Akte ab unſer ganzes Herz der Sängerin zu, denn 
äußeren Anſchauung. Das aber ſetzt die Bedeutſamkeit ihres | die ſchoͤnſten und bedeutendſten Geſangsnummern der Sur 
Talentes in ein um fo glaͤnzenderes Licht, und Triumphe, | fanne find in den beiden letzten Akten enthalten. Wie ſehr 
in ſo edler Weiſe gewonnen, ſind die ſchoͤnſten, welche der Fraͤul. T. von der unendlichen Gefuͤhlstiefe Mozatt'ſcher 
Künftler feiern kann. Und Fraͤul. T. wird. fie uͤberall][Muſik durchdrungen iſt, bewies der feelenvolle Vortrag der 
feiern, wo das Publikum fein und gebildet genug iſt, um | beiden Duette, mit dem Grafen: „So lang’ hab' ich ges 
grelle Uebertreibung von feiner Gewandtheit, um Kouliſſens ſchmachtet“, und mit der Gräfin: „Wenn die fanften Abend, 
teißerei von Genialitaͤt zu unterſcheiden. Mit lebhafter | Lüfte‘, welchen jedoch die koͤſtliche Arie im letzten Akt: „O 


fäume länger nicht“ die Krone aufſetzte. Mit fo innigem 
Verſtaͤndniß und von folder Stimme gefungen, dringt ſich 
der hohe Werth Mozart'ſcher Muſik dem Zuhörer mit un⸗ 
widerſtehlicher Macht auf. Das fuß tändelnde Duett mit 
dem Grafen machte ſo großen Eindruck, daß es Da Capo 
verlangt wurde, welchem Wunſch die liebliche Suſanne mit 
dankenswerther Bereitwilligkeit entſprach. Was aber foll ich 
von der letzten Arie ſagen? Hier ſang die Seele ſelbſt mit, 
hier athmete jeder Ton die ſuͤßeſte Schwaͤrmerei und tiefe 
Herzensſehnſuckt. Mit athemloſer Stille lauſchten die Zu: 
hoͤrer dieſem Hymnus der Liebe, deſſen Wirkung am tref- 
fendſten mit den Worten aus der Arie ſelbſt geſchildert wer⸗ 
den kann: „er ſtimmte jede Nerve zur Entzuͤckung“ 
Fräulein Tuczek wurde unmittelbar nach der Arie gerufen, 
und die gefeierte Kuͤnſtlerin möge aus dieſer Huldigung er- 
kennen, wie vollſtaͤndig es ihr gelungen iſt, die Herzen zu 
bewegen. — 

Die Ausführung der Oper im Ganzen zeigte von Fleiß 
und Eifer, wenngleich nicht alle Parthieen genuͤgend beſetzt 
werden konnten. Namentlich verdient die Leiſtung des 
Fraͤul. Löwe als Gräfin ruͤhmlich anerkannt zu werden. 
In beiden Arien machte ſich ihre ſchoͤne Stimme beſtens 
geltend. — Recht gebildet fang Herr Geis heim den 
Grafen. — Der Figaro liegt für Herrn Richter unbedingt 
zu tief und die Darſtellung des Pagen Cherubino iſt der 
Individualitaͤt der Frau Richter nickt ganz angemeſſen. — 
Wenn ich in meinen gegenwärtigen Referaten die Leiſtungen 
unſerer Buͤhnenmitglieder entweder gar nicht oder nur flüch— 
tig beruhte, fo möge man hierin nicht etwa eine verminderte 
Theilnahme erkennen, ſondern es lediglich der Aufmerkſam— 
keit zuſchreiben, welche dem verehrten Gaſte zuzuwenden ich 
mich verpflichtet halte. Die Opern-Vorſtellungen draͤngen 
ſich jetzt dergeſtalt, daß die Beſprechung der übrigen Dar- 
ſteller, bei der mir ſparſam zugemeſſenen Zeit, zu den Uns 
möglichkeiten gehoͤrt. Markull. 

Am 13. April. Siebente Gaſtdarſtellung der Königl, 
Kammerſaͤngerin Fraͤul. Tuc zek. Carlo Broschi. 
Komiſche Oper in 3 Acten nach dem Franzoͤſiſchen des Scribe. 
Muſik von Auber. Fräul. Tuczek: Carlo Broschi. 

Am 14. April. Zum erſten Male: Alles durch 
die Frauen. Luſtſpiel in 2 Akten n. d. Franz. Hier- 
auf: Die Familie Fliedermuͤlller. Muſikaliſche 
Proberollen in 1 Akt v. Schneider. 

Die letzte Abonnements-Vorſtellung der diesjaͤhrigen 


Saiſon brachte noch zwei dem hieſigen Publikum neue dra⸗ 


matiſche Erzeugniſſe. Das erſte, „Alles durch die Frauen“, 
die deutſche Bearbeitung eines franzoͤſiſchen Machwerks, ent⸗ 
behrt wiederum aller Bedeutung fuͤr unſere dramatiſche Lite⸗ 
ratur. Der Mangel einer tieferen zu Grunde liegenden 


Mattigkeit eines gedankenleeren Dialogs wetteifern, den Zu— 
ſchauer zu langweilen, und ſie wuͤrden in füßen Schlummer 
verſinken, wenn nicht dann und wann eine intereſſante, mit 
franzoͤſiſcher Gewandheit herbeigefuͤbrte Situation die Auf⸗ 
merkſamkeit auf kurze Zeit zu feſſeln ſuchte. Auf der Fer 
fiung Schluͤſſelburg befindet ſich ein junger Offizier, Alexis, 


Boͤwing (Feodora) ließ wieder ganzlich kalt. 
Idee, die Unbeſtimmtheit der gezeichneten Charactere, die 


den der eiferfüchtige Polizeiminifter dorthin aus den Augen 
ſeiner ſchoͤnen Frau verbannt hat. Alexis hat ſich die Freund⸗ 
ſchaft des Gouverneurs und „feiner Tochter Feodora zu erwer— 
ben gewußt und genießt viele Freiheiten, deren andere Gefan⸗ 
gene ſchmerzlich entbehren. Den Tag vorher, ehe die Hand: 
lung des Stuͤckes beginnt, iſt noch ein geheimnißvoller Ge⸗ 
fangener nach der Feſtung gebracht worden, und der Polizei 
minifter übermacht in eigener Perſon dem Gouverneur Bes 
fehle, die den Zuſchauer ſehr bald errathen laſſen, daß die 
Kaiſerin ſelbſt nach der Feſtung kommen und den letzteren 
Gefangenen, einen verraͤtheriſcher Umtriebe verdaͤchtigen Her⸗ 
zog von Curland, ſprechen wolle. Mittlerweile hat Feodora 
dem Freund Alexis einen Weg zur Flucht eroͤffnet, er aber 
benutzt ihn nur, um den gebeimnißvollen Gefangenen zu 
retten, übernimmt, als die Flucht deſſelben dem Gouverneur eine 
peinliche Verlegenheit bereitet, ſelbſt die Rolle des Herzogs, 
koͤmmt mit der Kaiſerin zuſammen — verliebt ſich in ſie, fie 
in ihn. 
ruſſiſcher Unterthan, Alexis entdeckt ſich zuletzt der Kaiſerinfund 
das Stück endet zur größten Zufriedenheit für alle handelnden 
Perſonen. Wer von der Macht der Frauen noch keinen 
Begriff hat, wird ihn durch dieſes Luſtſpiel ſchwerlich er⸗ 
halten. Es koͤnnte ebenſogut „Leichtſinn iſt oft glücklich“, 
oder „Gluͤck geht uͤber Verſtand“ oder ſonſt wie heißen. 
Bei der ſchon geruͤgten Bedeutungsloſigkeit und Unbeſtimmt⸗ 
heit der Charactere hätte die Darſtellung doch mehr Werth 
im Einzelnen und Abrundung im Ganzen haben muͤſſen, 
um eine bedeutendere Wirkung zu erzielen. 
(Eliſabeth) gab ihrer Rolle noch das beſtimmteſte Gepkaͤge. 

Ihre Darſtellung zeigte den Fleiß. den wir bei ihr gewohnt 
find, und die Anmuth ihres Spiels war nicht ohne Wir- 
kung, obwohl ihr die Rolle ſelbſt keine beſondere Gelegenheit 
zur Entfaltung ihres kuͤnſtleriſchen Talentes bot. Auch Dr, 
Pegelow (Schumanoff) gab feine undankbare Rolle mit 
Fleiß und Sicherheit. Herr Tſchorni trat in der dank⸗ 
baren Rolle des Alexis guf, aber fein Spiel entbehrte zu 
ſehr der Feinheit, und er uͤberließ ſich gar zu leicht einer 
unliebenswuͤrdigen Nochalance, als daß die Liebe der Kaiſe⸗ 
rin zu Alexis nur einigermaßen motivirt hätte ſcheinen koͤn— 
nen. An einzelnen gluͤcklichen Momenten fehlte es im letz— 
ten Akte ſeiner Darſtellung nicht. Herr Fritze (Draken) 
beftiedigte uns heute mehr als ſonſt, nur bitten wir ihn 
inſtaͤndigſt, viel deutlicher zu ſprechen, da feine manjiritte 
Ausſprache oft ganze Saͤtze unvetſtaͤndlich macht. So jung 
Herr Queisner auch auf den Brettern iſt, fo hat er doch 
ſchon in Sprache und Bewegung, namentlich in der Haltung 
des Kopfes, eine Manier angenommen, die felbft in feinen kleinen 
Rollen dem Zuſchauer laͤſtig zu werden droht. Fraͤulein 
Sie giebt 
ſich Muͤhe, lernt fleißig, aber die Wahrheit und Natürlich 

keit des Spiels fehlt; gäbe doch der liebliche Frühling ihrem 


froſtigen Spiel ettwag von feiner Lebenswärme. — Schnei- 


der's Familie Fliedermuͤller amuͤſitte das Publikum. „Die 
„muſikaliſchen Proberollen“ entbehren zwar alles dramatiſchen 
Werthes, aber, wenn, wie heute, zwei Rollen gut beſetzt 


find, 


Auch der Herzog zeigt ſich als ein ruheliebender, - 


Frau Dit 


und eine dritte wenigſtens nicht verdorben wird, ſo 


— 3 — 


geben fie mindeſtens einen recht guten Lückenbuͤßer. Herr 
Gense ſpielt Theaterdirectoren immer mit großer Virtuoſi⸗ 
täte Herr L' Arronge war als Theaterdiener Heinſius 
vollkommen an ſeinem Platz und erregte ſchon durch ſein 
Erſcheinen — er kopirte einen bekannten Theaterdiener ganz 
vortrefflich — ungemeine Heiterkeit. Fraul. Erdmann 
(Pauline) ſpielte ihre ſchwierige Rolle ebenfalls mit vielem 


Gluͤck und wir wollen ber ihren Fleiß und die Gewandt⸗ 


heit im Spiel gern ihren mangelhaften Geſang vergeſſen. 


So wäre denn der Cyclus der Abonnements ⸗Vorſtellun⸗ 
gen für die diesjährige Saiſon geſchloſſen, aber noch er⸗ 
wartet die Freunde der dramatiſchen Kunſt eine Reihe von 
Vorſtellungen, in denen fie Künftler erſten Ranges zu 
ſehen Gelegenheit haben. Noch ſteht uns die Hälfte der 
Gaſtdarſtellungen bevor, mit denen die Koͤnigl. Kammer⸗ 
ſaͤngerin Fraͤul. Tuczek auch hier zwei Fruͤhlingskraͤnze 
flicht — für ſich den des Ruhmes und für uns den Kranz 
der Freude und des Genuſſes, und wenn fie uns verläßt, 
wird Doͤring fein Gaſtſpiel beginnen, Doͤring, der nach 
Ludwig Devrient's und Seydelmann's Tode den erſten Rang 
unter den Kuͤnſtlern in feinem Genre einnimmt. Tuczek 
und Doͤring, Beide ſo verſchieden und doch Beide mit 
gleicher kuͤnſtleriſcher Begabung an dem Ziele der Meiſter⸗ 
ſchaft gluͤcklich angelangt. Ueber die Erſcheinung der Tuezek 
liegt der zauberiſche Hauch jugendlicher Friſche und Anmuth 
ausgebreitet, während die Erſcheinung Döring ’s den er⸗ 
fabrenen Mann zeigt, der durch alle Kreiſe der menſchlichen 
Geſellſchaft mit emſigem Fleiße wanderte und uns den Schatz 
einer mit ungewoͤhnlicher Schärfe der Beobachtung gefam: 


melten Erfahrung in feinen vielſeinigen Darſtellungen mit⸗ 


theilt. Wenn die Tuczek ſelbſt in kalt gewordene Herzen 
Leben und Waͤrme ſingt, mag man wohl ſagen, fie trägt 
einen Himmel in ihrer Bruſt, aber wenn Doͤring bald 
als Lear, bald als Bankier Müller, als Mepbiſto, als Went⸗ 
beim u. ſ. w. uns die verfa jedenartigſten Bilder mit gleicher 
Kunſtfertigkeit vorführt, ſo zwingt er zu dem Bekenntuniß, 
daß er eine Welt in ſich trage. Doͤring's Gaſtſpiel wird 
hier jedoch mit einem döſen Feind zu kaͤmpfen haben — 
mit dem holden Mai, der auf den Bergen und in den 
Thälern den Vorhang auftollt und dem Menſchenauge von 
Neuem das göttliche Schauspiel der ſich in Lenzesluſt ver⸗ 
juͤngenden Erde darbietet. Aber wenn auch die Umgebungen 
gerade dieſer Stadt ſelbſt dem Fremdling die Freuden des 
Frühlings in reichſtem Maße erwarten laſſen, ſo laͤßt uns 
doch Doͤring's Genialitaͤt und Meiſterſchaft hoffen, daß ſie 
die kunſtſinnigen Bewohner noch einige Abende an das 
Theater feffeln werden, zumal dem Kuͤnſtler, der ſoeben zum 
dritten Male mit größtem Beifall in Königsberg gaſtirt, eine 
andere Zeit feines Beſuches nicht vergoͤnnt war. Herrn 
Sende aber gebührt auch für die veranftaltsten Gaſtſpiele 
Döring's die dankbarſte Anerkennung des Publikums. 
R. Q. 


* — — 


NKajütenfracht. 


— Am 14. d. M. holte die hieſige Schuͤtzencompagnie 
von dem bisherigen Hauptmann, Herrn Baͤckermeiſter und 
Ritter des Rothen Adlerordens ze. Streichhan die Fahne 
ab. Der ehrenwerthe Greis iſt ſeit 57 Jahren bieſiger 
Buͤrger und ſeit 56 Jahren Mitglied der Schuͤtzengilde. 
Sein Amt iſt jetzt wegen ſeines vorgeruͤckten Alters an 
Herrn Tiſchlermeiſter Schäfer uͤbergegangen. Abends gab 
die Schuͤtzen-Geſellſchaft ihm ein Abendeffen und beſchloß 
den Tag mit einem froͤhlichen Ball, von dem die Theil— 
nehmer mit dem herzlichſten Wunſche, dem auch wir uns 
anſchließen, ſchieden: daß der verehrte Greis noch einen lan⸗ 
gen und vergnuͤgten Lebensabend verleben moͤge. — f 


— Am 14. d. reiſte hier ein junger Mann von 38. 
Jahren nach Petersburg durch, der, gebürtig aus Limburg, 
ſich beſonders durch feine auffallende Größe, die derſelbe auf 
7 Fuß 8 Zoll angab, auszeichnete, wobei die Muskelkraft 
und die ſchoͤne wohl propottionirte Bauart ſeines Koͤrpers zu 
bewundern war. Er foll als Kammerdiener beim Groß⸗ 
fürften Thronfolger in St. Petersburg engagirt fein, — 
Bluͤhende Geſundheit, eine ſchoͤne ſonore Stimme und eine 
kraftige Bruſt, deren Weite zwiſchen den Armen 28 Zoll be⸗ 
trug, machen ihn beſonders merkwürdig, da dieſe Eigen: 
ſchaften bei fo groß gewachſenen Körpern ſelten anzutreffen 
ſind. — ! 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Dirſchau, den 15. April 1846. 

Am Charfreitage hatten die Herren Apotheker Kruckenberg, 
Land⸗Gerichts⸗Rath Ulrici, Frau Oberlandes- Gerichts = Aſſeſſor 
Wolff, Fräulein Kalau und mehre andere Dilettanten von dies⸗ 
und jenſeits der Weichſel hier in der evangeliſchen Kirche die 
Aufführung des Todes Jeſu von Graun veranſtaltet, deren Er⸗ 
trag zum Beften der hieſigen Armen beſtimmt worden. Zahl⸗ 
reiche Zuhörer. fuͤllten die Räume der Kirche und ſo iſt anzu⸗ 
nehmen, daß der edle Zweck dieſer muſikaliſchen Feier in entſpre⸗ 
chendem Maße erreicht worden. Aber auch der innere Gehalt 
duͤrfte, da die Soloparthieen mit ſehr ehrenwerthen Kräften be 
ſetzt waren und die Choͤre gut ausgefuͤhrt wurden, nicht blos den 
Ref., ſondern auch die ganze Verſammlung zu Dank und Aner⸗ 
kennung verpflichten und verdienen ſolches insbeſondere die beiden 
erſtgenannten Herren im reichſten Maße. 


Be 


Brief kaſten. 


1) Der während der Abweſenheit des Red. eingegangene für 
die politiſche Zeitung beſtimmte Artikel aus Schwetz vom 24. 
März, unterzeichnet C. F. und angeblich im Namen aller gut 
gefinnten Schwetzer“ geſchrieben, wird nur dann erſt eine Bes 
ruͤckſichtigung finden, wenn ſich der Verfaffer 1 15 1 


— — 


— sr 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Meine Wohnung iſt jetzt Fiſcherthor 133., 
und bin ich in Redactions⸗Angelegenheiten der politiſchen 
Zeitung und des Dampfboots taͤglich fruͤh von 
und Nachmiltags von 2— 3 Uhr zu ſprechen. 

Danzig, den 15 April 1846. 

Dr. Ryno Quthl. 


— . — — 


Veraͤußerung des Grebiner Laubholz⸗ 
Waldes im Danziger Werder. 


Der Grebiner Wald im Danziger Werder, enthaltend 
19 Hufen 12 Morgen 104 ORuthen magdeb. ſoll zur 


Vermehrung der Kimmerei » Intraden , mit Einſchluß des 


Grundes und Bodens, gegen Einkaufgeld und jährlichen | 


Kanon, unter Vorbehalt der Genehmigung, in Erbpacht 
ausgeboten werden, und zwar im Ganzen oder in neun Parcellen. 

Zu dieſem Zwecke iſt ein neuer Licitations⸗Termin 
Dienſtag, den 12. Mai e., Vormittags 10 Uhr 
auf dem hieſigen Rathhauſe vor dem Stadtrathe und Kaͤm⸗ 
merer Herrn Zernecke angeſet. Die neu zufammen geſtell⸗ 
ten, die Erwerbung erleichternden Bedingungen ſind in un⸗ 
ſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Danzig, den 24. März 1846. 

Oberbuͤrgermeiſter. Buͤrgermeiſter und Rath. 

Meinen Goͤnnern und Freunden die ergebenſte Anzeige, 
daß ich mein Geſchaͤft von jetzt ab, von Langfuhr „ea 19. 
nach Neuſchottland „ 10 (neben Langfuhr gelegen), vor: 
laͤufig verlegt habe und in Verbindung mit meinem Vatee 
und Bruder, Handelsgaͤrtner daſelbſt, gemeinſchaftlich fortſetzr 
und bitte um ferneres geneigtes Wohlwollen. 

B. Luſchnath, Handelsgaͤrtner. 


Vorzuͤglich gut erhaltene eing. Gurken 
in Eſſig und Waſſer, ſo auch eine Partie ſchöne Früchte in 
Zucker ſind, um damit zu raͤumen, ſehr billig zu uͤberlaſſen 

bei C. V. Richter, Langenmarkt „ 424. 


Ein trockener und heller Pferde-Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤt eres Lang⸗ 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. 

Die freundlich meublirte Wehnung Frauengaſſe 874, 
die 14 Jahre vom Herrn Major Braͤunlich bewohnt wor⸗ 
den, wird zum 1. k. M. leer, auch konnen die beiden 
Stuben vereinzelt und mit Bekoͤſtigung und Aufwartung 
vermiethet werden. : 


Einige junge Leute, die ſich der Landwirthſchaft widmen, 
koͤnnen in der landwirthſchaftlichen doppelten Buchhaltung 
Unterricht erhalten, jedoch haben ſie ſich eheſtens zu melden 
Fleiſchergaſſe Ne 99, eine Treppe hoch. 


7—8 
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Schöne Saat Wicken find. billig zu kaufen Lang⸗ 
garten n 218. s 


Das Grundſtuͤck Pfefferſtadt sub Servis⸗No. 229., 
aus einem maſſiven Haupt- und 1 Flügelgebaͤude mit 18 
Zimmern, Kammern, Kuͤchen und gewölbten Kellern, Hofe 
raum, 2 Gärten, Remiſe und 2 Pkerdeſtaͤllen beſtehend, 
durchgehend nach der Kehrwiedergaſſe und in 6 Wohngele⸗ 
gen heiten aptiet, im Verbande mit 

dem datan grenzenden, in der Kehrwidergaſſe sub Ser⸗ 
vis⸗ % 243 44, 45, gelegenen, 14 Familien⸗Wohnungen 
enthaltenden Grundſtuͤcke, fol, auf freiwilliges Verlangen 
Dienſtag, den Aten Mai d. J., Mittags 1 Uhr, 
im Artushofe öffentlich verſteigert werden, wozu ich Kauf: 
luſtige mit dem Bemerken einlade, daß die Beſitzdocumente 
und Licitations⸗ Bedingungen taglich bei mir eingeſehen 
werden koͤnnen. 

J. T. Engelhard, Auctionator. 


2 2 ; 
Dieſe Fabrik erſten Ranges 
hat sich, als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
und Schriftart, übertreffen 
alle bisher bekannten Fe- 
dern; es kostet d. Dutzend 
mit Halfter: 
Beste calligraphie Feder, für gewöhnliche 
Schrift. ++ — ner 5 Sgr. 
Feine Schulschreibfeder, (mittelgespitzt) IN 
Feine Damenfeder, zur Klein- und Schön- 
> schrift „Hs. + een 
Superfeine Lordfeder, broncirt, oder Silber- 
stahl (mittelgespitzt) Beide Sorten zum Schön- 
schreiben, übertreffen die Federposen an Elasti- 
eität bei weitem Anke Uber, | 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 
und Schnellschreiben » RO OA, 
Kaiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlif- 
fen, mittel Sespite „ 15 
Bapoleon- oder Riesenfeder, ıu grösserer 
Prachtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 
dern, die Karte . eee e 20 
Notenfeder , für Musiker; auch zur Schrift für 
schwere, Inde „„ 15 sn 
Musterkarte vorzüglicher Stahlfedern, 13 ver. 
schiedene Sorten; passend für alle grössere und 
kleinere Schrift, mit 2 Haltern 15 „ 
Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe. 
dern, das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 18% Sgr. und die Karte von 2% bis 5 Sgr., sind 


Zemsenı (Hambuß 


J. Schuberth & C 
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ebenfalls einzig und allein ächt zu bekommen in det 


Haupt-Niederlage in der Gerhard'schen Buchhnndlung. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


